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Zwei Niederlagen Kossuths.

In der letzten Zeit hatte man von Ungarn weniger 
gehört, als sonst. Mari darf aber nicht glauben, daß 
in der Zwischenzeit im Lande der Magyaren Ruhe und 
Frieden geherrscht hat. Im Gegenteil, es hat dort 
zum erstenmale eine ernsthafte Opposition der Ratio­
nalitäten gegeben. Aber die magyarische Presse, die 
während der Aera Fejervary über jede Kleinigkeit 
die Welt mit ihrem Geschrei erfüllte, hat diese wichtige 
Erscheinung unter der Herrschaft der Koalition einfach 
totgeschwiegen. Nur Herr Kossuth Fereucz sorgte 
dafür, d-r Welt die schwachen Ansätze dec Illusion zu 
zerstören, als ob die Unabhängigkeitspartei auch nur 
ein Tittelchen ihrer auf die Untergrabung der Ge­
meinsamkeit Oesterreich-UngarnS gerichteten „Prin­
zipien aufgegeben hätte. Aber er konnte doch nicht die 
Kluft zudecken, die zwischen der Theorie eines unent­
wegten Achtundvierzigers und der Praxis eines 
Handelsminifters der ungarischen Regierung sich klaffend 
auftut. Dem ansmerksameu Beobachter konnte es denn 
auch nicht entgehen, daß es in der Unabhängigkeit-- 
partei schon lange kriselte und daß es dem Herrn 
Handelsminister in seiner Eigenschaft als Präsident 
der Achtundvierziger-Partei immer schwerer wnrde, 
seine 250 Mannen im Parlamente zusammenzuhalten.

Roch nie ist dieser Zustand aber so deutlich in die 
Erscheinung getreten, wie jetzt. Die Mehrheit der Un- 
abhängigkeitspartei hat Herrn Kossnth an einem 
und demselben Tage zweimal de-avouiert. Die Ge­
legenheiten, bei denen sich Herr Kossuth diese 
doppelte Rieöerlage zngezogen hat, sind folgende: Im 
7. Ofen-Pester Wahlbezirke hatte eine Nachwahl statt- 
zufinden, weil der bisherige Abgeordnete Beta Bara- 
bas sein Mandat niedergelegt hatte. Bei der Neu­
wahl hatte sich nuu Herr Kossuth und der gauze 
Parteistab für die Wiederwahl Beta Barabas ein­
gesetzt, aber die Bürger von Ofen-Pest revoltierten 
gegen die offizielle Parteiparole und wählten mit 1000 
Stimmen Mehrheit Karl Eötvös, der sich als 
„unabhängiger Achtundvierziger" bezeichnet hattL War 
das schon schmerzlich, so war doch die zweite Nieder­
lage des Herrn Kossuth noch viel blamabler. Als 
ungarischer Handel-minister wollte er zum erstenmale 
eine wirklich vernünftige Maßnahme treffen, nämlich 
den Ausbau des uugarischeu Teiles einer elektrischen 
Bahn von Preßburg nach Wien. Handel-minister 
Kossuth setzte sich mit dem ganzen Gewicht seiner

Persönlichkeit für diese- Bahnprojekt ein, aber die 
Mehrheit der Unabhängigkeitspartei revoltierte, weil es 
das Ziel der Partei sei, alle Brücken zu Oesterreich 
abzudrechen und nicht neue wirtschaftliche Verbindungen 
herzustellen. Umsonst war also das Opfer des In­
tellekts, so schreibt ein Wiener Blatt ironisch, das der 
Herr und Meister der Unabhängigkeitspartei brachte; 
es war eine politische Pikanterie erster Güte, als der 
unentwegte Verfechter der politischen LoSreißung von 
Oesterreich sür eine Stärkung der wirtschaftlichen Be­
ziehungen zu Oesterreich eiutrat. Aber auch er war 
nicht stark genug, um die chauvinistischen Regungen 
im Lager der Unabhängigkeitspartei zu unterdrücken. 
Uugarn ist wieder einmal vor (^ermanisierungs- 
beftrebungen gerettet.

Rundschau.
Die Kosten der parlamentarischen Sommer­

ferien. Es wird vielfach darüber Klage geführt, daß 
die heurigen Sommerferien für die Abgeordneten eine 
sehr große Mehreinnahme bedeuten, denn diesmal ist 
das Parlament nicht vertagt worden. Dieser Be­
schwerde ivird von anderer Seite dadurch entgegcn- 
getreten, daß versichert wird, die Hohe der für Reffe- 
kostenvergütungen bezahlten Summen würde sich mit 
den zu zahlenden Diäten vollständig decken. Diese An­
nahme trifft diesmal absolut nicht zu Während näm­
lich an Diäten während der Sommerferien 1006 rund 
178.500 Kronen gezahlt werden, hätten die Ver­
gütungen für Reisekosten im Falle der Vertagung am 
28. Juli und der Wledereinverufuug am 12- Sep­
tember nur rund 85.000 Kronen ausgemacht. Trotz­
dem wird diese Mehrzahlung allseits als gerechtfertigt 
anerkannt werden, wenn man bedenkt, daß das Abge­
ordnetenhaus eine überaus anstrengende Arbeit hinter 
sich hat und daß, abgesehen von den Wiener Abge­
ordneten, die meisten Volksvertreter diesmal zu be- 
souders laugem und ununterbrochenem Aufenthalte 
außerhalb ihres ständigen Wohnsitzes gezwungen waren, 
was in vielen Fällen auch eiue Beeinträchtigung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse des einzelnen Abgeordneten 
bedeutet. Uebrigens herrschen über die Höhe der 
Reisekosten sehr irTige Meinungen und deshalb mag 
hier angeführt werden, daß sich bei einer Vertagung 
des Parlaments diese Vergütungen zwischen 4 Kronen 
22 Heller und 328 Kronen 42 Heller für die einfache

Reise bewegen; die Wiener Abgeordneten erhalten 
natürlich nichts, denn Reisediäten werden nur für Ab­
geordnete gezahlt, die ihren Wahlbezirk außerhalb 
Wiens haben. Bekanntlich hat auch eine Meinungs­
verschiedenheit darüber geherrscht, ob Abgeordnete, die 
zwar außerhalb Wiens gewählt sind, aber ständig in 
Wien wohnen, Anspruch auf die Reisekostenvergütung 
haben. Zü einer endgiltigen Entscheidung ist es aber 
nicht gekommen, da der einzige wirkliche Fall damit 
erledigt wurde, daß Abg. Stein, um deu cS sich 
damals gehandelt hat, freiwillig auf die Reisekosten 
verzichtet hat. Abgesehen von diesen Fragen, sind im 
Falle einer Vertagung die Wiener ReichSratsabgeord- 
neten die billigsten, weil sie gar nichts bekommen ; von 
den anderen ist der Abgeordnete der Landgemeinden 
Korneubnrg, Dechant Pfarrer Josef Kühschelm, 
mit 4 Kronen 22 Hellern der billigste nnd der Abge­
ordnete der Landgemeinden Cattaro, Advokat Dr. 
Kvekic, mit 328 Kronen 42 Hellern der teuerste, 
da die Reisekosten nach den Meilen der Entfernung 
berechnet werden.

Der Silberdiebstahl der Fürstin Wrede. 
Aus Berlin meldet man: Fürstin Wrede, die bekannt­
lich verschiedener Silberdiebstähle beschuldigt wird, be­
findet sich zur Zeit in einem Sanatorium nächst Ber­
lin, wo sie ihr Gatte und der Verteidiger täglich be­
suchen; die erlauchte Fürstin, mit der unglücklichen 
Neigung für fremdes Silbergeschirr, ist in dieser fi­
delen Untersnchungshaft keinerlei Beschränkungen in 
ihrer Lebensweise unterworfen. Höchstens, daß der 
Lanatoriumbesitzer auf sein Silberzeug allzu kleiulich 
achtgebcn wird. Die Staatsanwaltschaft scheint nach 
dem bisherigen Ergebnis der Untersuchung nicht ge­
neigt, da- Verfahren einzustellen, obwohl ärztliche 
Zeugnisse vorliegen, aus denen bervorgeheu soll, daß 
die Fürstin, die ihr zur Schuld gelegten Diebstähle im 
Zustande geistiger Unzurechnungsfähigkeit begangen 
habe. Wie verlautet, wird eS trotz dieser Zeuguisse 
zur Anklage gegen die Fürstin kommen. Es steht aber 
zn hoffen, daß man der Armen nicht allzu weh tut.

Ehrenbeleidigung mittelst Flaggensignals.
An- Christian!« wird ein amüsanter Vorfall berichtet: 
König Eduard sandte vor einiger Zeit seinem kleinen 
Enkel, dem Kronprinzen Olaf von Norwegen einen 
Esel als Geschenk Das Tier wurde der besonderen 
Obhut des Kapitäns des Dampfers „Monte-Bello" an- 
vertraut. Als der Kapitän vor Christiania eintraf, 
ließ er an einem Mast das Signal „Esel" nnd an

Feuilleton.

Der deutsche Kaiser und die Presse.
Wiederholt ist in der letzten Zeit bei der Erörte­

rung, ob der Kaiser von seiner Umgebung richtig in­
formiert werde, die Frage aufgeworfen worden, wa­
rum eigentlich der Kaiser der Presse als Informations­
quelle so wenig Gewicht beimesse. Der deutschen Presse, 
notabene; denn es ist bekannt, daß einzelne englische 
und französische Zeitungen von ihm — auch auf Stim- 
mungsberichte aus Deutschland hin — persönlich recht 
genau gelesen werden; wie ja parallel hiermit die Klage 
der deutschen Journalisten über Zurücksetzung ihren 
auswärtigen Kollegen gegenüber alt ist. Die offiziösen 
Beschwichtigung-stellen haben ihrerseits darauf ver­
wiesen, daß dem Monarchen alles irgend Wichtige im 
Ausschnitt vorgelegt werde, und daß er ja außerdem 
eine von privater Seite herausgegebene gedrängte 
Uebersicht der bemerkenswertesten Erscheinungen der 
Presse täglich einsehe. Mit dieser Erklärung ist natür­
lich keineswegs dargetan, daß die Behauptung, für den 
Kaiser sei die deutsche Presse als direkte Informations­
quelle nicht vorhanden, unzutreffend ist. Denn eine 
Ausschnittsammlung hat, wenn sie nichr zur Bevor­
mundung des Empfängers durch das Sammelbureau 
führen soll, nur als Kontrollmaßregel gegen das Ueber- 
sehen lesenswerter Artikel und Informationen einen 
gewissen Wert; dasselbe gilt von der erwähnten privaten 
Uebersicht. Es bleibt also dabei, daß die einheimische 
Presse als direkte Informationsquelle sür den Kaiser 
nicht existiert und daß an ihre Stelle eine amtliche 
Berichterstattung über Stimmungen und Vorgänge im 

öffentlichen Leben tritt, die, auch wenn sie wollte, aus 
rein menschlichen Gründen nie wirklich objektiv und 
damit vollkommen sein könnte. Woher kommt nun das 
Vorurteil des Kaisers gegenüber der deutschen Presse? 
Es ist nicht immer in seiner jetzigen Gestalt vorhanden 
gewesen; der Monarch hat in der ersten Hälfte seiner 
Regierungszeit ihre Stellungnahme in wichtigen 
deutschen wie außerdeutschen Tagesfragen sehr auf­
merksam verfolgt. Daß er dabei von ihrer Kritik- wenig 
erbaut war, ist bei dem starken Einfluß, den er stets 
auch auf daS Detail der deutschen amtlichen Politik 
genommen hat, kein Wunder weiter. Der hohe Herr 
kam schließlich im Zusammenhang mit der gereizten 
Stimmung, zu der er immer Anlaß zu haben glaubte, 
zu dem Wunsch, festzustellen, worin die Ursache ihm 
nicht ohne weiteres verständlicher weitgehender Diver­
genzen in der Beurteilung öffentlicher Vorgänge — 
und zwar nicht nur solcher politischer Natur — zu 
finden sei. Durch Vermittlung aller möglichen Instan­
zen, durch Offiziere und Privatpersonen ließ er sich 
unauffällig über die Versasser von Artikeln, die in ir­
gend einer Weise seine Aufmerksamkeit erregt hatten, 
erkundigen. Ebenso unauffällig suchte er auf Umwegen 
— meist durch militärische Vermittlung, der strengste 
Diskretion zur Pflicht gemacht wurde — namentlich 
mit Berliner Blättern Fühlung zu gewinnen. ES han­
delte sich dabei u. a. um Anregungen auf dem Gebiet 
der sogenannten großen Berichterstattung; sie fanden 
bei der Mehrzahl der in Anspruch genommenen Ver­
leger der Kosten wegen keine Gegenliebe; auch erwies 
eS sich als unmöglich — wie es dem Kaiser vorge­
schlagen worden war — mehrere Redaktionen zu gemein­
samer Berichterstattung bei Repartierung der Kosten unter 

einen Hut zu bringen. Gerade die Blätter, die es da­
mals ablehnten, den Weg der Selbsthilfe zu beschreiben, 
wehklagten hinterdrein am lautesten über die Unzuläng­
lichkeit der amtlichen Berichterstattung, als diese sich 
naturgemäß unfähig erwies, der privaten, wo solche 
stattfand, Konkurrenz zu mache«. ES war nicht ver­
ständlich, daß diese Klagen unter den gegebenen Ver­
hältnissen nicht viel Beachtung fanden.

Die Ermittlungen über journalistische Personalien, 
die ebenfalls in den Jahren 1898 und 1899 statt- 
fanden, erstreckten sich auf allgemeines Wissen, Ver­
gangenheit, Verkehr Sachverständigkeit im speziellen 
Fall, den Besitz des als Unterlage für ein Urteil er­
forderlichen Materials und ähnliche Dinge. DaS Er­
gebnis mußte vielfach befremden und hat in Verbin­
dung mit dem negativen Ergebnis der oben erwähnten 
Bemühungen die seitherige Stellung des Kaisers zur 
deutschen Presse zur Folge gehabt. Es ist am besten, 
in diesem Zusammenhang auf Eiuzelfälle nicht einzu- 
gehen: sapienti sat! Da waren einflußreiche Jour­
nalisten, die in der Tat eine sehr bemerkenswerte Ver­
gangenheit hatten, andere, die, hauptsächlich ihrer Pri- 
vatverhältniffe wegen, mit der Welt, über die sie ab- 
urteilten, nicht die leiseste Fühlung unterhielten, große 
Berliner Redaktionen, die ihre internationale Politik 
von Ausländern und wieder solche, die sie von Leuten, 
die nie die Grenzen des Reichs überschritten hatten, 
vertrauensvoll erledigen ließen, Redaktionen, die zwar 
über das Regieren der Beamten vom grünen Tisch 
aus zeterten, ab?r niemals einen Versuch machten, 
ihrerseits anders als xwm grünen Tisch aus zu ur­
teilen, Redakteure endlich, die Skandalös« veröffentlich­
ten und zur Sensation machten, ohne die ihnen von 
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dem anderen Mast das Signal „^U riecht" aufziehen. 
Nach den Vorschriften hat jeder Leuchtturm die Sig­
nale zu beantworten. Der Kapitän wartete und war­
tete, erhielt aber keine Antwort, trotzdem er das Sig­
nal mehrfach wiederholte. An Land gekommen, be­
schwerte er sich über diese Nachlässigkeit des Leucht­
turmwächters. Dieser, ans Telephon gerufen und zur 
Rede gestellt, erklärte jedoch ini Tone höchster Ent­
rüstung, daß der Kapitän durch daS Signal „Esel" 
ihn schwer beleidigt habe und daß er glaube, von Be­
leidigungen keine Notiz nehmen zu müssen.

Eine byzantinische Musterleistung. Aus 
Leserkreisen wird der „Berliner Täglichen Rundschau" 
eine Nummer der „Gronauer Nachrichten" übersandt, 
in der gesagt wird: „Stadtlohn, 25. Juli. Am 
Montag Mittag gegen 12 Uhr trafen Se. Durchlaucht 
der Erbprinz zu Salm-Salm mit Aller­
höchst seiner Gemahlin Christin a, geborenen 
Erzherzogin von Oesterreich, nebst Prinzessinnen-Nichten, 
von Schloß Rheda kommend, mit seinem auf das 
feinste und eleganteste eingerichteten 
Automobil hier ein. Die Allerhöchsten 
Herrschaften verweilten für die Zeit ihres Auf­
enthaltes im Hotel Sonntag, wo sie die Damen des 
Hauses durch längere, in leutseligster Weise 
geführte Unterhalt »lugen auszeichneten. 
Während Allerhöchst ihr.s Aufenthaltes nahmen 
höchst dieselben im Hotel Sonntag voch vorauf- 
gegangenem Frühstück mittags ein solennes Diner ein 
und sprachen sich über die Vorzüglichkeil der verab­
reichten Speisen und Getränke in huldvollster 
Weise aus." — Hiezu bemerkt die „B. T. R." 
folgendes: Vielleicht hat sich dieser biedere Reporter 
einige Speisereste voll der allerhöchsten Tafel in unter­
tänigster Weise zu retten gewußt, um sie fortan als 
Reliquien aufzubewahren.

Das gepanzerte Automobil des Zaren. 
Französische Blätter lassen sich aus Budapest melden, 
daß der russische Hof bei einer dortigen Fabrik ein 
Automobil anfertigen lasfe, das für den persönlichen 
Gebrauch des Zaren bestimmt und m so riesigen Di­
mensionen gehalten sei, wie sie bisher in der Auto­
mobil-Industrie kaum vorgekommen sein dürften. Das 
Fahrzeug ist, wie behauptet wird, für den Fall be­
stimmt, daß der Zar den Wunsch haben sollte, mit 
seiner Familie und seiner Umgebung plötzlich einen 
längeren „Ausflug", ohne Benützung von Eiseabahn 
oder Schiff, zu unternehmen. Es kostet ungefähr 100000 
Mark und die Wände sind sämtlich mit starken Metall- 
platten belegt. Das Automobil enthält in der Form 
eines Eisenbahnwagens mehrere aneinanderstoßende 
Räume, ein Coupee sür die kaiserliche Familie, eine 
Abteilung zum Schlafen und andere für das Gefolge, 
Küche und Dienerschaft, sowie auch reichlich Platz für 
das Gepäck. Der Wagen wird so schnell wie möglich 
fertig gestellt, und dann sofort nach Peterhof gebracht 
werde»». — Dieses Geschichtchen harmoniert prächtig 
mit einen» gelungene»» Scherze, der vor kurzen» in 
der „Muskete" zu lesen war. Erhielt nämlich der 
Zar Nikolaus von Ludwig XVI., der, seinen Kopf unter 
dem Arme tragend, gespenstisch einhergewandelt 
kam. den guten Rat, sich „zu drücken", denn die Re­
volution gährte wieder einmal in den Landen der 
Rvmauov. „Ich kenn' den Rummel!" sagte der „kopf­
lose" französische König am Schlüsse seiner Rede be­
deutungsvoll.

Außergewöhnliche Schwimmleistungen. 
Auch in diesem Sommer haben wieder die Versuche, 
den Kanal zu durchschwimmen, die alljährlich von 
England aus gemacht werden, begonnen und wie früher 
auch diesmal zu keinem glückliche»» Endresultat geführt. 
Die kühnen Schwimmer wurden durch die Kälte des 
Wassers, durch widrige Witterung daran verhindert, 
die Küste Frankreichs zu erreichen. Immer noch bleibt 

untergeordneten Berichterstatter»» oder unbekannte»» Pri­
vatpersonen zugettagenen angeblichen Tatsachen irgend­
wie persönlich geprüft zu haben. ES fände»» sich Kri­
tiker, die gewohnheitsmäßig jede neue Moderichtung in 
Kunst und Literatur mit Inbrunst verhimmelten, um 
sie den Tag darauf der allerneuesten zu Liebe wieder 
zu vergessen und fallen zu lassen. Da saßen in den 
Redaktionen demokratischer Blätter Leute, die sür Geld 
ihre Vergangenheit und ihre ganz und gar nicht de- 
mokratiscAn Instinkte verleugneten, da fanden sich um­
gekehrt ii» den Redaktionen rechts stehender Blätter 
Kryptosozialdemokraten in nicht unbeträchtlicher Zahl. 
Bei dem Mißtrauen, das der Kaiser dem politischen 
Verständnis der Bureaukratie von jeher entgegenbringt, 
konnten ihm auch die unbedingten Verteidiger jeder 
amtlichen Dummheit nicht sonderlich imponiere»» — 
kurz, der Einblick, den er sich verschaffte, legte Ver« 
hältniffe bloß, die für die Presse in der Tat keines­
wegs empfehlenswert waren! Auf den» Wege bedauer­
licher Verallgemeinerung ist dann wohl das augen­
scheinlich vorhandene Vorurteil entstanden, daß bei uns 
Kundgebungen und Mitteilung«»» der großen Mehrzahl 
der Zeitungen überhaupt kein Wert beizumessen sei, 
und daß man sie am besten ganz unbeachtet lasse.

Kapitän Webb der Held der Schwimmkunst, der vor 
nun 31 Jahren 39'^ Meilen in 21* 4 Stunden zurück- 
legte und den Kanal glücklich durchquerte. Alle die 
andern, die nach ihm da- gleiche Unternehmen gewagt, 
die Holbein, Burgeß, Holme-, Heaton, Mew haben noch 
vor dem Ziel ihren Plan anfgeben müssen. Freilich lassen 
sie alle den Mut noch nicht sinken und geben die Hoffnung 
nicht auf, das Meisterstück de- Schwimmen- zu voll­
enden, wie die mannigfachen Pläne, die noch für diese- 
Jahr von den besten Schwimmern gehegt werden, be­
weisen. Verstehen nun die heutigen Meisterschwimmer 
ihre Kunst schlechter, als die vor 30 Jahren? DaS ist, 
wie eine englische Zeitschrift mitteilt, durchaus nicht 
der Fall; vielmehr hat der Schwimmsport während der 
letzten 30 Jahre eine außerordentliche Vervollkomm­
nung erfahren, und die Leistungen sind sehr gesteigert 
worden. Vor 30 Jahren konnte kein Mensch eine 
Strecke von 300 Fuß in geringerer Zeit als 65"^ 
Sekunden schwimmen. Die Rekordleistung de- letzten 
Jahres war 300 Fuß in 5V Sekunden. Heute braucht 
der beste Schwimmer, um fünfzehnhundert Fuß znrückzn- 
legen, eine Min. 50'/^ Zek, zur Zurücklegung einer halben 
englischen Meile kaum drei Minuten; die Zeitdauer 
des Schwimmens für eine englische Meile ist von 28 
Min. 19'/« Sek. auf 24 Min. 42^ Sek. herabge­
mindert worden. Es sind daher die vergeblichen An­
strengungen, den Kanal zu durchschwimmen, viel eher 
ungünstigen Zufällen, als einer geringen Leistungs­
fähigkeit der heutigen Schwimmer zuzuschreiben.

Jüdische Ansiedlungen in Jerusalem. Wie 
aus Jerusalem berichtet wird, ist in den letzten Mo­
naten eine große Anzahl jüdischer Einwanderer aus 
Rußland und Rumänien dort eingetroffen. Man schätzt 
die Zahl der Einwanderer, die sich in Jaffa ausgeschifft 
haben, aus 5000. Die Einwanderer haben sich haupt­
sächlich in der Nähe der Städte Ramleh und Lyda 
niedergelassen. Fast das ganze fruchtbare Land ist be­
reits in den Händen der Juden, die es mit großem 
Geschick und viel Fleiß bearbeiten sollen. Zurzeit durch­
forschen jüdische Finanzleute die Gegend östlich vom 
Jordan, nach Kerak zu. Man hat hier sehr fruchtbaren 
Boden gefunden, nur bildet die Nähe von Beduinen- 
stammen ein Hindernis der friedlichen Ansiedlung. Die 
Finanzleute haben sich daher mit der türkischen Regie­
rung in Verbindung gesetzt und sie um Schutz gegen 
Ueberfälle von Beduinen gebeten.

Lokales und Provinziales.
Ernennungen im Finanzwesen. Das Prä- 

sidium der küsteuländischen Finanzdirektion hat bei den 
Verzehrungssteuerlinienämtern ernannt den Kontrollor 
Franz Peter wann zum Einnehmer, den Kontrollor- 
assistenten Michael Debenjak zum Kontrollor, beide 
in der zehnten Rangklasse, und den Finanzwache-Ti- 
tularoberrespizienten Ferdinand Pawecka zum Kon- 
trollorassistenten in der elften Rangklasfe.

FML. R. Edler von Chavanne. Ein 
Divisionär aus dem Grazer Korps ist an die Spitze 
des Agramer Korps, das binnen Jahresfrist den vierten 
Kommandanten erhält, gestellt worden. FML Edler 
von Ehavanne ist aus der Artilleriewaffe hervor­
gegangen. Zu Wcißkirchen im Banat im Jahre 1850 
geboren, wurde er am I. September 1869 aus der 
Artillerieakademie als Unterleutnant 2. Klaffe zum 
4. FestungSartillerie-Bataillon ausgemustert, nach ab­
solvierter Kriegsschule im Jahre 1875 als Oberleutnant 
dem Generalstabe zugeteilt und November 1877 zum 
Hauptmann im Generalstabskorps ernannt. Während 
der Okkupation von Bosnien im Jahre 1878 beim 
vierten Armeekorps eingeteilt, wurde er dann nach 
Abschluß der Operationen zum Personaladjutanten des 
FNiL Baron Mon dek und im November 1884 als 
Major zum Flügeladjut anten des Kaiser- ernannt. Nach 
seiner im April 1886 erfolgten Enthebung versah von 
Ehavanne Truppendienst beim Infanterieregimente 
Nr. 14, wurde Ende 1887 zur Dienstleistung im Ge­
neralstabe rückberufen und auf dem Posten de- Ge­
neralstabschefs der 36. Jnfanterietruppendivision in 
Agram im Jahre 1888 zum Oberstleutnant be­
fördert. Im Jahre 1889 erfolgte seine Einteilung 
in das Landesbeschreibung-bureau und im April 
1891 seine Berusung als Lehrer an den Stab-- 
offizitrskurs, auf welchem Dienstposten er bis zur Auf­
lösung des genannten Kurse- verblieb. Mittlerweile — 
Mai 1891 — zum Oberst vorgerückt und bei der 
Enthebung vom Lehramte in Anerkennung der ge­
leisteten vorzüglichen Dienste mit dem Militärverdienst­
kreuz dekoriert, wurde von Ehavanne zu Beginn 1894 
Kommandant des Jnf.-Reg. Nr. 65, erhielt 1897 als 
Generalmajor das Kommando der 37. Infanterie- 
brigade in Pilsen, als solcher im Jahre 1898 den 
Orden der Eisernen Krone 3. Klasse und im Frühjahr 
1901 das Kommando der 28. Jnsanterietruppendivision. 
Mit dem Range vom 28. April 1901 avancierte er 
zum Feldmarschalleutnant. FML. Edler v. Ehavanne 
hat sich 1878 in Bosnien durch tapfere Leistungen die 
belobende Anerkennung des Kaiser- erworben Aus 
Laibach, wo FML. v. Ehavanne außerordentlich be­
liebt war, sieht man den General nur ungern scheiden

Auch ii» Pola, wo FML. von Chavanne öfters 
weilte, wird man sein Scheiden beklagen.

Von der Staatsbahn. Im Laufe deS letzten 
Sonntags wurden ab Triest nicht weniger als 4377 
Passagiere befördert, und zwar nach Stationen der 
Jstrianer Bahnen 900, nach Parenzo und Zwischen 
stationen 213 und nach Aßling und Zwischenstationen 
3264. Trotz des Massenandranges kam nicht der ge­
ringste Zwischenfall vor; nur bei der Ankunft erlitten 
die Züge geringe Verspätungen und viele Passagiere, 
welche Fahrkarten 3. Klasse gelöst halten, mußten 
wegen Waggonmangels in Coupees 2. und 1. Klasse 
untergebracht werden. Uneingeschränkte Anerkennung 
für die klaglose Abwicklung des Dienstes gebührt den 
Verkehrsbeamteu, die mit dem StationSchef Herrn In­
spektor v. Stullier an der Spitze- sich ihrer nicht 
leichten Aufgabe vollkommen gewachsen zeigten.

Posttransport auf der neuen Bahn. Die 
k. k. Post- und Telegraphendirektion gibt bekannt, daß 
von» 1. August l. I. angefangeu die Eisenbahnlinie 
Triest-Görz-Aßling zuin PosttranSporte benützt werden 
wird, und zwar von Triest au- in dem Schnellzuge 8 
und in den Personenzügei» 16 und 18, von Aßling 
aus in dem Schnellzuge 1 und in den Personenzügei» 
16 und 17. Gleichzeitig werden an den Staatsbahn­
höfen in Triest und Görz neue Aerarial-Postämter 
mit der Bezeichnung „Triest 11" beziehungsweise 
„Görz 4" eröffnet. Dem letzten Postamte wird auch " 
der bisher vou» Zentralpostamte in Görz auSgeübte 
Bestelldienst übertragen.

Società politica istriana. Die neulich beim 
Kongreß in Rovigno gewählte Direktion der Societk 
politica iftriana trat vorgestern in Triest zu einer 
Sitzung zusammen. Es wurde die gegenwärtige po­
litische Lage in Jstnen besprochen und ein Brief des 
Dr. Padovani auS Pola zur Kenntnis genommen, 
worin dieser die ihm übertragene Stelle in der Di­
rektion nicht annehmen zu können erklärt. Hierauf 
wurde Herr Johann Benussi zum Kandidaten für 
die bevorstehende Wahl eines Landtagsabgeordneten für 
die Stadt Rovigno aufgestellt. —§—

Generalversammlung. Der Jstrianische Verein 
zur Pflege archäologischer und geschichtlicher Studien 
hielt seine Generalversammlung in Parenzo ab, zu 
welcher die Mitglieder sehr zahlreich erschienen waren. 
Professor Puschi hielt einen Vortrag über die letzten 
Ausgrabungen in Nesactinm, wo vor kurzein die 
Spuren einer alten christlichen Basilika zutage gelegt 
wurden. Zum Präsidenten deS Vereines wurde Dr. 
Andreas Amoroso gewählt. —tz—

Schiffsverkehr mit Ostafrika. Ein Aus­
schuß des „Komitees österreichischer und un­
garischer Kaufleute in Transvaal", das 
auf Veranlasfung deS Konsuls Freiherr» v. Ramberg 
unlängst gegründet wurde und daS als beredtes Sprach- 
röhr der Wünsche, Beschwerden und Forderungen unserer 
Kaufmannschaft in jenen» Teile Südafrikas fungiert, 
hat jüngst einen beinerkenSwerten Bericht über die Ost­
afrikalinie des Oesterreichischen Lloyd erstattet. Wir 
entnehmen diesem Berichte das Nachstehende: Es ist 
wohl nicht notwendig, darauf hinzuweisen, daß der 
Fortbestand des Ostafrika-Verkehres des Oesterreichischen 
Lloyd eine Lebensfrage deS ganzen österreichisch-un­
garische»» Exporthandels nach Südafrika ist. Der um­
ständliche Weg einer Verfrachtung über deutsche und 
englische Häfen (meistens via Westküste) schließt in fast 
alle»» Fälle»» die Konkurrenzfähigkeit österreichisch-un- 
garischer Artikel aus. In der kurzen Zeit des Be­
standes der Ostafrikalinie des Oesterreichischen Lloyd 
sind bereits eine ganze Anzahl neuer Exportartikel aus 
Oesterreich-Ungarn auf den südafrikanischen Markt ge­
bracht worden, und e- ist zweifellos, daß die Anzahl 
dieser Artikel noch bedeutend vermehrt werden könnte, 
wenn die dauernde Wetterführung des Ostafrika-Ber- 
kehres des Oesterreichischen Lloyd gesichert wäre. Was 
die Umstände betrifft, welche die Resultate deS oft- 
afrikanischen Dienstes deS Oesterreichischen Lloyd be­
deutend hebe»» könnten und diese Linie zu einer ren­
tablen machen würden, so müßten in erster Linie die 
Verhältnisse der Bahnverfrachtungen nach Triest inso­
fern radikal geändert werden, daß vor allem die Export- 
Eisenbahnfrachten eine bedeutende Reduktioi» erfahren; 
ferner müßte auch den Vcrfrächtern durch Beistellung 
einer genügenden Anzahl Waggon- die Sicherheit ge­
geben werden, daß eine Verzögerung in der Beförderung 
und dadurch da- Verfehlen des Anschlusses an die je­
weiligen Dampfer fast ausgeschlossen wäre. Ein weiterer 
großer Vorteil wäre es. eine»» direkten billigen Durck- 
fracht-verkehr vom Kontinente nach den Küstenftädten 
Südafrikas und eventuell sogar bis nach Johannesburg 
auSzuarbeiten, wie ein solcher bei der Deutsch-Ostafrika- 
Linie bereits besteht (zum Beispiele Dl'rcbfahrtsraten 
für Mineralwässer von Teplitz, eiserne Röhren von 
Böhmen, Maschinen, Zement von Oesterreich und Ungarn, 
Malz rc. nach Delagoa-Bai, Durban usw.) ES wäre 
auch ein Augenmerk darauf zu legen, daß die Konosfe- 
merite so rechtzeitig in den Besitz der Verschiffer ge­
langen, daß die Dokumente durch die Bank zu Hause 
noch vor Einlangen deS Dampfers an der Küste den 
hiesigen Importeuren ausgefolgt werden könnten. Das 
Komitee ist ferner der Meinung, daß für den Lloyd 
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ein unbedingter Borteil in der Ausdehnung deS Ver­
kehres bis Last London entstehen würde. Die Hafen- 
verhältnisse in East London und die Eisenbahnver­
bindungen nach dem Transvaal von diesem Hafen sind 
die gleichen wie jene deS HafenS von Durban, wo­
gegen East London den Vorteil guter und billigerer 
Eisenbahnverbindungen nach der Orange River Colony 
und einen Teil der Eape Colony bietet. Der Haupt­
vorteil für den Lloyd bestände jedoch in der Erlangung 
von Rückfrachten, welche besonders nach East 
London in bedeutendem Maße vom .Hinterland" zu- 
geführt werden. DaS Komitee konstatiert mit großer 
Befriedigung, daß sich der Passagierverkehr des Ost­
afrikadienstes des Oesterreichischen Lloyd stets wach­
sender Beliebtheit erfreut. Um jedoch auch den Passagier­
verkehr von Europa nach Südafrika zu heben, wäre 
eine größere Reklame in den Hauptstädten Europas 
erforderlich, wie denn überhaupt auf Reklame hier und 
zu Hause bedeutenderes Gewicht zu legen wäre.

Ein schwerer Marineunfall. Der .Buda- 
pester Hirlap" hat, wie wir schon gestern berichtet ha­
ben, eine Meldung über einen schweren Unfall des 
Schlachtschiffes Erzherzog Karl veröffentlicht, die 
wir auf Grund einer offiziell eingeholten Information 
dementiert haben. Wie wir jedoch von anderer» Se^e 
erfahren, beruht diese Jnformatiou auf einer Unrich­
tigkeit Ueber die Art deS Unfalles liegen zwei Versionen 
vor, denen wir hier Raum geben, weil eine offizielle 
Nachricht nicht zu erlangen ist: Die eine Meldung be­
sagt, daß das Schlachtschiff durch einen Geller auf 
weiter Distanz getroffen wurde und eiue Beschädigung 
ernster Natur erlitt. Bei dieser Gelegenheit sollen ein 
Matrose schwer und zwei Matrosen leicht verletzt worden 
sein. Nach der zweiten Version soll der .Erzherzog 
Karl" während der Schießübungen S. M. Schiffe .Ar- 
pad" und .Habsburg" in die Schußlinie geraten und 
das Fallreep von einem 7 Zentimetergeschoß getroffen 
und beschädigt worden sein. Ein Matrose habe bei diesem 
Unfälle Verletzungen leichter Natnr erlitten.

Eine Ehrenbeleidigungsklage des Polizei­
kommandanten. Gestern vormittags fand beim 
hiesigen Bezirksgerichte die Schlußverhandlung gegen 
den Berichterstatter des .Sole", Karl Fonda, statt, der 
vom Polizeikommandanten Haschek wegen am 8. Jnli be­
gangenen und später in einem Kaffeehaus wiederholten 
Ehrenbeleidigungen geklagt war. Bei Gelegenheit der 
wiederholten Beleidigung äußerte sich Fonda auch ab­
fällig und beleidigend über den Bürgermeister und über 
Magistratsbeamten. Da die geladenen Zeugen nicht zur 
Verhandlung erschienen, wurde nur wegen Beleidigung 
des Polizeikommandanten verhandelt und der Ange­
klagte gemäß Htz 312 und 492 zu vier Tagen Arrest 
verurteilt.

Schweres Unglück. Vorgestern abends war in 
Rovigno die 19jährige Frau Marie Trevisan mit dem 
Nachqießen von Petrolenm in die brennende Lampe 
beschäftigt. Unglücklicherweise näherte die etwas kurz­
sichtige Frau die Kanne der Flamme allzusehr, so daß 
das Petroleum Feuer fing. Die Kanne explodierte 
und die Flammen griffen die Kleider der armen Tre­
visan an, welche schreiend vor Schrecken und Schmerzen 
sich auf die Straße stürzte, wo man ihr so gut es 
ging, Hilfe angedeihen ließ. Der Arzt wurde herbei- 
qerufen, doch er konnte sie nicht mehr retten. Die 
Unglückliche verschied gestern nach unsäglichen Leiden.

-8-
Der „Giornaletto" veröffentlicht in seiner 

gestrigen Ausgabe ein .Eingesendet" des Fleischhauer- 
gehilfenverbandeS, in welchem die Behauptnng aufge­
stellt wird, Frau Drummer hätte den Konflikt mit 
dem Verbände selbst heraufbeschworen, weil sie die 
hiesigen Fleischhauergehilfen beschimpft habe. Es ist 
uns nicht bekannt, ob diese Behauptung auf Wahrheit 
beruht. Selbst in dem Falle aber, als Frau Drum- 
wer sich dieser Beschimpfung tatsächlich schuldig ge­
macht hätte, besteht für die Fleifchhauergehilfen absolut 
nicht das Recht einer so gefährlichen Selbsthilfe. Kein 
ehrlicher Mensch nnd keine Korporation braucht sich 
ungesühnt beleidigen zu lassen; allein die Austragung 
solcher Angelegenheiten steht einzig und allein 
den Gerichten zu. Vergewaltigungen auS welchen 
Gründen immer auSzuüben, wird dem Verbände nie­
mals gestattet sein und haben für ihn in dieser Be­
ziehung früher irgendwelche Rechte bestanden, so 
werden sie ihm jetzt für immer genommen werden.

Auf hoher See gestorben. Der zweite Ma­
schinist des LloyddampferS .Triefte" Johann Masutti 
verschied am 18. d. früh nach kurzem Leiden an ^n- 
jrinu poetoris, während sich der Dampfer auf der 
Heimreise von Kobe nach Triest im Roten Meere be­
fand. Die Leiche wurde in Roky ausgeschifft uud am 
selben Tage um 5 Uhr nachmittags auf dem dortigen 
Friedhofe beigesetzt.

Gerichtssaal. Kreisgericht Rovigno, 30. Juli. 
Bortolo Mircovich, 42 Jahre alt, aus Pontiera 
bei Barbana hegte einen tiefen Haß gegen einen Pas­
quale Valle, weil er ihn für den Urheber mehrerer zu 
seinem Schaden begangener Hühnerdiebstähle hielt. Als 
er ihn einmal auf seinem Grunde ertappte, versetzte er 
»ihm nach einem kurzen Wortwechsel einen solch wuchtigen 
Schlag mit einer Sense, daß Valle bewußtlos zusammen- 

ftürzte. Valle, der eine fürchterliche Wunde am Schädel 
davongetragen, aus der die Gehirnmasse hervorschaute, 
schwebte lange Zeit zwischen Leben und Tod, bis seine 
starke körperliche Konstitution den Sieg davontrug. 
Mircovich, der schweren körperlichen Verletzung ange­
klagt, wurde mit einer 14monatlichen schweren Kerker­
strafe belegt. — Der 37jährige Bauer Mathias 
Matica aus Tonci bei Gimino wurde zu zwei Wochen 
strengen Arrestes verurteilt, weil er iu Gimino am 
24. Mai d. I. gelegentlich der Inauguration des 
kroatischen Lesevereines sich in Schmährufen gegen die 
kroatische Nation erging. — Johann Spaniol aus 
Barbana wurde wegen des Berbrechens des Betruges 
zu 3 Monaten schweren Kerkers verurteilt. — Der 
14jährige Anstreicherlehrling Liberato Fattor aus 
Pola stahl der Köchin Domeischek aus einem ver­
schlossenen Kasten den Betrag von 11 Kronen. Er wurde 
des Verbrechens deS Diebstahles schuldig erkaunt und 
mit einem Monate schwerem Kerker bestraft. —§—

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 7614; 2 Uhr nachmittag- 762 3 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 23 4; 2 Uhr nach­
mittags 27 9; des Seewassers 7 Uhr morgens 24 4 
Celsius, Regendefizit 27 4 nun.

Drahtnachrichten.
Budapest, 30. Juli. (Ung. Bureau.) Minister­

präsident Wekerle hat sich heute nach Jschl begeben; 
wahrscheinlich dürste auch der Minister des Innern, 
Gras Julius Andrassy, dorthin reisen.

Petersburg, 30. Juli. Die Petersb. Tel.-Ag. 
meldet aus Jusowka: Eine gestern von vielen 
tausend Bergarbeitern abgehaltene Versammlung hat 
wegen der Auflösung der Reichsduma beschlossen, die 
Arbeit in allen hiesigen Hüttenwerken einzustellen. In­
folgedessen wurden Dragoner nach Jusowka ab­
kommandiert.

Petersburg, 30. Juli. Im sogenaunten Peters­
burger Stadtteile wurde gestern eine Druckerei von 
Bewaffneten überfallen, welche den Verwalter und die 
anderen Angestellten der Druckerei fefthielteu, eine von 
ihnen mitgebrachte Matrize des Wiborger Aufrufes 
stereotypierten und auf der Rotationsmaschiue 150.000 
Exemplare herstellten. Während dies geschah, wurde 
in einer gegenüber der Druckerei liegenden Kapelle ein 
Gottesdienst abgehalten, dem eine große Menschen­
menge beiwohntc und der von vielen Polizisten über­
wacht wurde. Trotzdem erfuhr die Polizei von dem 
Vorfälle erst, nachdem die Bewaffneten bereits ver­
schwunden waren.

Petersburg, 30. Juli. Die Petersb. Tel.-Ag. 
meldet auS Poltawa: Während der Unruhen im 
Sjewskischen Regiment ist, wie amtlich festgestellt ist, 
ein Soldat getötet, vier Soldaten und ein Zivilist 
verwundet worden.

Petersburg, 30. Juli. In Samara wurden 
bei einer öffentlichen Versammlung über 500 Personen 
durch Kosaken und drei Kompagnien Soldaten festge­
nommen. 15 Verhaftete wurden ins Gefängnis abge- 
führt. Einer knrz darauf veranstalteten Protestdemon­
stration wurde durch die Polizei ein Ende gemacht, 
ohne daß es zu Tätlichkeiten gekommen wäre.

Bern, 30. Juli. In den Berner Boralpen stürzte 
beim Edelweißsuchen ein 21 jähriger Arbeiter über eine 
50 Meter hohe Felswand ab und blieb vollständig 
zerschmettert liegen; ebenso stürzte ein junger Land­
arbeiter beim Edelweißsuchen am Stockhorn ab und fand 
Hiebei den Tod. Ein dritte- Bergunglück wird aus 
Niederwald gemeldet: Ein Feldwebel der Festung-- 
truppeu am St. Gotthard kam durch einen Absturz 
über eine 800 Meter hohe Felswand am Sieden- 
Gletscher nms Leben.

R o m, 30. Juli. «Osservatore Romano" wird hente 
abends eine päpstliche Entschließung iubetreff der Bil­
dung von päpstlichen Kongregationen veröffentlichen, 
wonach die Erlaubnis zur Bildung solcher Kongre­
gationen ausschließlich vom Papste gegeben werden 
könne, während bisher eine solche Erlaubnis von den 
Bischöfen erteilt werden konnte.

Paris, 30. Jnli. Der ehemalige Finanzminister 
Ca illaux tritt in Marseille für eine engere Zu- 
sammenschließung Frankreichs und Englands ein, um 
den Einfluß Deutschlands zu bekämpfen, welches dnrch 
eine neue europäische Zollunion die politische Herr­
schaft des Deutschen Reiches in Europa zu sichern 
versucht. Caillaux verlangt gleichzeitig, daß Frank­
reich durch Erneuerung der Handelsverträge den Kon­
takt mit den kleinen europäischen Staaten aufrecht- 
erhalte, um zu verhindern, daß diese von Deutschland 
ausgesaugt werden.

Santa nder, 29. Juli. Der König und die 
Königin von Spanien werden heute nachmittag die 
Reise nach England antreten.

Barcelona, 29. Juli. Der internationale 
republikanische Kongreß wurde gestern eröffnet. 
Verschiedene Redner traten für die Vereinigung aller 
Völker ein. Es wurde eine Protestkundgebung gegen 
die Auflösung der Duma beschlossen und den russischen 
Revolutionären Grüße entboten.

Sofia, 30. Juli. .Nach aus Burgas und Stani- 
mak eingelaufenen Nachrichten seien dortselbst große 
antigriechische Exzesse vorgekommen. In Burgas sei 
die griechische Kirche gestürmt und die Schnle samt der 
Bibliothek zerstört worden. In Stanimak sollen an­
geblich blutige Exzesse vorgekommen sein, wobei auch 
mehrere Personen getötet worden seien.

Teheran, 30. Juli. Der Großvezier ist von 
seinem Posten zurückgetreten.

Auch der heutigen Auflage liegen 
weitere Empfangsbestätigungen über 
die eingelaufenen Abonnementsbeträge 
bei. — Diese Empfangsbestätigungen 
dienen zngleich als Erlagscheine zur 
Erneuerung des Abonnements. — 
Eventuelle Richtigstellungen nnd Re­
klamationen werden prompt berück­
sichtigt.

Die P. T. Abonnenten, welche von 
der Sommerfrische nach Pola zurück­
kehren, werden höflichst ersucht, die 
Administration über die Rückkehr gefl. 
verständigen zu wollen und die neue 
Adresse anzugeben.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

(Nachdruck verboten.) 
Erster Teil.

1. Kapitel.
In der Nordsee.

Es war am Morgen des 25. Juli an der norve- 
gischen Küste zwischen Arendal und Ehnstiansund.

Ein paar Seemeilen vor den äußeren Schären lag 
ein großer weißbenialter Kutter und stampfte schwach 
in der langen flachen Dünung. Die ersten Strahlen 
der Sonne spielten auf dem vergoldeten Flaggenknopf 
und zogen sich dann weiter über die schimmernden 
Segel hinab. Man hätte dieses Boot mit seinem 
weißen Anstrich und dem spitzen Heck trotz seiner 
Größe und feinen Linien leicht für ein Lotsenboot halten 
können.

Die Segel, neu und weiß wie Schnee, glichen nach 
Schnitt und Größe vollständig denjenigen eines Lotsen­
bootes. Aber der rote Streifen fehlte, und man hatte 
nur die Wahl zwischen Frachtboot und Lustjacht. Bei 
näherer Betrachtung schwand indessen jeder Zweifel in 
dieser Hinsicht; die Mahagonikajüte, die sich bis zum 
Mast erstreckte, mit den beiden zierlichen Oberlichtern, 
das Tauwerk von feinstem, weichem und ungeteertem 
Hanf, das glänzende kleine Nachthaus aus Messing, 
das hübsch ausgeschnittene .Heunegat — all das verriet 
den' Lustsegler. Doch deutete die massive Ausstattung 
darauf hin, daß das Boot wenn notwendig, auch einen 
Kampf mit den Elementen aufnedmen konnte. Es war 
ein Werk des berühmten Baumeisters des Polarschiffes 
,Fram", und in Wirklichkeit trug das Boot auch deu 
gleichen Namen. In kleinen vergoldeten Buchstaben 
las man auf dem Schnabel des Fahrzeuges denselben 
Namen, der sich später wie Feuer in dürrem Gras 
durch die Welt verbreite« sollte.

Der „Fram" war größer als ein gewöhnliches Lot- 
senboot, ungefähr wie ein größeres Rettungsboot, aber 
von leichter zierlicher Bauart. Wie er dort hoch auf dem 
Wasser im strahlenden Sonnenlicht lag, mit den vollen 
und doch fo scharfen Linie«, dem dicken, kurztopigen 
Mast aus fehlerfreiem Tannenholz und deu neuen 
Segeln von schwererem Tuch, als diejenigen eine- Lust- 
seglers zu sein pflegen, würde kein Seemann daran ge­
zweifelt haben, daß er ein Fahrzeug vor sich hatte, 
welche- sicher alle Meere befahren konnte, und daS dock 
mit etwas größeren Segeln und leichterem Takelwerk, 

bei einem Wettfahren auch deu feinsten Typen gegen­
über Aussicht auf Erfolg gehabt haben würde.

Nur eine lebende Seele war au Bord zu entdecken, 
ein Mann, der hinten im Lteuerraum saß. Er warf 
einen ««zufriedenen Blick nach dem Großen Segel hin­
auf, wenu es heftig schlug, holte die Schovt mehr an 
und belegte sie an Bord. Dann richtete er sich empor 
und starrte nach dem Lande hinüber. Sein Gesicht 
hellte sich auf, als er drüben unter der Küste Segel 
in Bewegung sah. Sie hatten also Landbrise bekommen. 
Bald traf auch der erste Luftzug das Boot und füllte 
seine Segel. Der Mann im Steuerranm holte das 
Ruder auf und blickte nach der Küstenlinie und dem 
Kompaß. Als er den gewünschten Kurs erlangt hatte, 
legte er das Ruder wieder mitschiffs; dann wandte er 
sich nach hinten gegen die steigende Sonne. Sie warf 
ihre horizontalen Strahlen mitten in sein Gesicht, sodaß 
er die Angen mit der Hand beschatten mußte.

Gut Wetter, murmelte er zufrieden und blickte dann 
wieder nach vorn.

Der Mann schien etwa fünfzig Jahre alt zu sein. 
Aber ich kann gleich beifügen, daß Karl Henriksen schon 
die sechzig überschritten hatte. Das Haar war dicht 
und dunkel, ohne jeden grauen Schimmer, wenn auch 
die lederne Mütze nnd der Südwester dasselbe auf dem 
Scheitel gelichtet hatten. Seine Tracht war einfach nnd 
bequem: ein Paar alte blaue Tuchhosen mit einem 
Hosenträger, Weste und gestreiftes Flanellhemd, daS 
am Hals von einer roten wollenen Litze zusammen- 
gehalten wurde. Seine Füße steckten in einem Paar 
gestickter Morgenschuhe, deren bunte Farbe länast ver­
blichen war. Die Heindärmel waren zurückgeschlagen 
und zeigten ein Paar behaarte Arme, die knorrigen 
Eichenästen glichen. Das Gesicht war von Sonne und 
Wetter gebräunt, die Nase lang und fleischig; aber 
man irrte sich wohl kaum, wen» man annahm, daß 
der Alte in seiner Jugend ein so schöner Mann ge­
wesen war, wie nur irgend einer. Bärtig konnte er 
gerade nicht genannt werden, denn er trng nur unter 
dem Kinn einen dichten krausen Bartstreifen, der von 
einem Ohr zum andern reichte; sonst waren nicht nur 
Wangcu und Lippen glatt rasiert, sondern auch der 
Nacken ein paar Zoll über dem Hemdkragen — eine 
Sitte, wie man sie noch bei alte,» Matrosen antrifil.

Karl Henriksen war der gesuchteste Kuttermann im 
ganzen Christianiafjord. Doch hatte nicht jedermann 
Erfolg, der ihn zu heuern versnchte. Er wollte nicht 
an Bord eines mittelmäßigen Kutters stehen oder 
mit »Lumpereien" zu tun haben. Wer ihn zu eiuer

Wettsegelfahrt gewinnen konnte, der pries sich glücklich, 
mußte er auch noch fo viel dafür bezahlen Fest ver­
heuerte er sich bei niemand, sondern pflegte jeden 
Sommer oder auch noch häufiger zu Wechsel«. —

 * * *
Unser Mann am Steuer schien sich nach einer 

Veränderung des Programms zu sehnen; denn er bückte 
sich häufig, um nach der runden Schiffsuhr in der 
Kajüte zu schielen. Als die Zeiger genau auf fünf 
standen, trat er rasch aus dem Steuerraum und schritt 
die Kajüteutreppe hinab. Um nicht Unbeteiligte zu 
stören, rief er vorsichtig durch die offene Türe:

Ingenieur! Ingenieur! Es sind zwei Glas Tag­
wache !

Die Person, die so an ihre Pflicht gemahnt wurde, 
war niemand anders als der Verfasser dieser wahren 
Geschichte.

Ein schöner Anblick erquickte mein Auge und Herz, 
als ich mir den Schlaf aus den Augen gerieben hatte.

(Fortsetzung folgt.)
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